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J. Monerie: D’Alexandre à Zoilos

Der vorliegende Band, die Ã¼berarbeitete Fassung ei-
ner an der Sorbonne vorgelegten Magisterarbeit, bietet
eine annotierte Prosopographie von TrÃ¤ger/innen grie-
chischer Namen nach Keilschriftquellen aus Babyloni-
en, hauptsÃ¤chlich aus den StÃ¤dten Babylon und Uruk.
Dieser Hauptteil des Buches wird durch eine linguisti-
sche Analyse der Transkriptionskonventionen griechi-
scher LehnwÃ¶rter und vor allem Eigennamen in baby-
lonische Keilschrift sowie einen kurzen Abriss zur Ge-
sellschaft und Kultur des spÃ¤tzeitlichen Babyloniens er-
gÃ¤nzt.

Dass der zeitliche Schwerpunkt des Buches in der
Epoche der seleukidischen Herrschaft Ã¼ber das Zwei-
stromland liegt, ist wenig Ã¼berraschend. Die kurz ge-
haltene Einleitung gibt einen Ãberblick zu den seit der
neuassyrischen Periode gut belegten Kontakten der ba-
bylonischen und assyrischen Welt mit Griechen in vor-
hellenistischer Zeit sowie einen Grundriss der politi-
schen Geschichte des hellenistischen und parthischen
Babyloniens. AbschlieÃend werden die der Prosopogra-
phie zugrunde liegenden keilschriftlichen Quellen vorge-
stellt.

Die linguistische Untersuchung zur Ãbernahme grie-
chischer WÃ¶rter und Namen in Keilschrift ist auch
fÃ¼r Historiker bestens verstÃ¤ndlich. Die angewand-
te empirisch-induktive, also von der Evidenz ausge-
hende Herangehensweise, erweist sich als fruchtba-
rer Weg, um sich dem Untersuchungsgegenstand zu
nÃ¤hern. Besonders die BerÃ¼cksichtigung diachroner
Entwicklungen zeitigt spannende Resultate, wie zum Bei-
spiel die Feststellung, dass die Transkription einzelner,
hÃ¤ufig vorkommender Personenamen, vor allem die
KÃ¶nigsnamen der seleukidischen Dynastie, im Lauf
der Zeit einem Normalisierungsprozess unterworfen war
(S.Â 37â40 und S.Â 62), sich also die Anzahl der Schreib-
varianten zugunsten einer (oder mehrerer) standardisier-
ten Schreibung(en) verringerte. Eine weitere Beobach-
tung zeigt, dass sich die babylonischen Schreiber bei der
Ãbernahme von LehnwÃ¶rtern und fremden Namen we-
niger an der originÃ¤ren Schreibung als vielmehr an de-
ren Aussprache orientierten (S.Â 36 und S.Â 62). Zur Un-
tersuchung der Schreibungen der einzelnen Konsonan-
ten und Vokale kann man konstatieren, dass Moneries
Ergebnisse nur wenig von RÃ¶lligs fundamentalem Arti-
kel abweichen. Wolfgang RÃ¶llig, Griechische Eigenna-
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men in Texten der babylonischen SpÃ¤tzeit, in: Orienta-
lia 29 (1960), S.Â 376â391. Im Detail gibt es jedoch interes-
sante neue Beobachtungen, so vor allem in Hinblick auf
die Behandlung der Wortendungen durch die babyloni-
schen Schreiber (S.Â 57â61). Im Gegensatz zu bisherigen
Annahmen wurden diese zumindest teilweise den Erfor-
dernissen der akkadischen Grammatik angepasst, wie am
Beispiel der Lexikalisierung des Lehnwortes istatÄr (vom
griechischen stater) mit dem regelmÃ¤Ãig verwendeten
akkadischen Plural istatÄrÄnu gezeigt werden kann.

In den Bemerkungen zur spÃ¤tbabylonischen Gesell-
schaft werden nach einer wissenschaftsgeschichtlichen
Einleitung zum Begriff des Hellenismus vor allem Ge-
pflogenheiten der Namensgebung Als ErgÃ¤nzung der
Bibliographie zum Thema kÃ¶nnte man an dieser Stel-
le hinweisen auf den Artikel von Johannes Hackl, Frau
Weintraube, Frau Heuschrecke und Frau Gut â Untersu-
chungen zu den babylonischen Namen von Sklavinnen in
neubabylonischer und persischer Zeit, in: Wiener Zeit-
schrift fÃ¼r die Kunde des Morgenlandes 103 (2013), S.Â
121â187. behandelt und ein kurzer kulturgeschichtlicher
Abriss des hellenistischen Babylonien geboten. Der ers-
te Abschnitt ist dem PhÃ¤nomen der griechischen Na-
mensgebungen in Familien gewidmet, die den lokalen
babylonischen Eliten zuzurechnen sind; betrachtet wird
hier in erster Linie die Stadt Uruk, was der fÃ¼r diese
Stadt besonders ergiebigen Quellenlage geschuldet ist.
Monerie postuliert, dass bis zur Mitte des 3. Jahrhun-
derts v.Chr. die Verleihung eines griechischen Ehrenna-
mens eine Auszeichnung durch den KÃ¶nig gewesen
sei, wie das Beispiel des Anu-uballiá¹ /Nikarchos und des-
sen Betonung des Umstands, dass er seinen griechischen
Zweitnamen durch Antiochos II. erhalten habe, zeige.
In spÃ¤terer Zeit hingegen sei die Vergabe griechischer
Namen keinen Reglementierungen mehr unterlegen, wie
am Beispiel des Clans des Anu-uballiá¹ /KephalÅn, des
hÃ¶chsten Beamten (rab Å¡a rÄÅ¡ Äli) der Stadt unter
Antiochos III., im Detail besprochen wird (S.Â 83â86).
Im Gegenteil scheint es hier, als ob der Namensgebung
viel eher politisch-strategische Ãberlegungen der Fami-
lienoberhÃ¤upter zugrunde gelegen haben: WÃ¤hrend
Ã¤ltere SÃ¶hne, denen eine Karriere in hÃ¶heren ad-
ministrativen Kreisen zugedacht wurde, hÃ¤ufiger grie-
chische Namen getragen hÃ¤tten, seien bei TÃ¶chtern
und jÃ¼ngeren SÃ¶hnen (denen vielleicht eher Ãmter
im kultischen Bereich zufallen sollten) akkadische Na-
men die Regel gewesen. So sei hÃ¤ufig eine nur ober-
flÃ¤chliche Hellenisierung â auf Seite 97 spricht Mone-
rie von einem âhellÃ©nisme de âbon tonââ â der Eli-
ten anzunehmen. Eine dazu passende Beobachtung ist die

Tatsache, dass gerade zu Anfang der stÃ¤rkeren Verbrei-
tung griechischer Namen seleukidische Thronnamen be-
sonders hÃ¤ufig vorkamen, wÃ¤hrend sich in spÃ¤terer
Zeit und vor allem nach der NeugrÃ¼ndung von Babylon
und Uruk als poleis das Onomastikon erweiterte.

Dementsprechend versteht Monerie in seiner Be-
handlung des kulturgeschichtlichen Hintergrunds die
Jahrhunderte griechischer Oberhoheit als Periode eines
langsamen Verschmelzungsprozess, der schlieÃlich zur
Entstehung einer regionalen IdentitÃ¤t gefÃ¼hrt habe,
wobei er Babylon klar in die hellenistische koinÃ© in-
tegriert sieht (S.Â 107). Die Betonung, dass die parthi-
sche Eroberung Babylons keineswegs das Ende grie-
chischer Kultur in der Region bedeutete, verdient an-
gesichts der VernachlÃ¤ssigung dieser Periode sowohl
von althistorischer wie auch von assyriologischer Sei-
te besonderen Nachdruck. Der sprichwÃ¶rtliche âe-
lephant in the roomâ dieses Abschnitts sind freilich
die aramÃ¤ischen/westsemitischen Komponenten der
spÃ¤tbabylonischen Kultur. Dies ist zum einem wohl
dem Thema des Buches geschuldet; zum anderen auch
der Ã¤uÃerst dÃ¼rftigen Quellenlage. Die Einbettung
des seleukidisch-parthischen Babyloniens in den wei-
teren vorderasiatischen Kulturkreis der hellenistischen
und rÃ¶mischen Epoche wÃ¤re aber ein lohnender For-
schungsgegenstand, der neues Licht auf die bekannten
Quellen zu werfen vermag.

Das umfangreichste Kapitel des Buches ist schlieÃ-
lich die kommentierte Prosopographie. Zu jeder ver-
merkten Person werden grundlegenden Informationen
wie Schreibungen des Namens, zeitliche Einordnung und
Belegstellen samt dem Kontext, in welchem die Person
nachgewiesen ist, geboten. Das publizierte Textmaterial
wurde erschÃ¶pfend behandelt und die Liste ist hand-
werklich gut gemacht. Zwei Addenda seien angefÃ¼gt:
FÃ¼r die in den Texten des Rahimesu-Archiv auftreten-
den Marion und Xenon gibt es mittlerweile weitere Be-
legstellen. Publiziert sind sie in dem noch in Druck be-
findlichen Beitrag: Johannes Hackl, New additions to the
Rahimesu archive: Parthian texts from the British mu-
seum and the world museum Liverpool, in: Kristin Kle-
ber / Reinhard Pirngruber (Hrsg.), Silver, money and
credit. A tribute to Robartus J. van der Spek on occa-
sion of his 65th birthday on 18th September 2014, Lei-
den 2015, S.Â 79â102. Auch der sogenannte Lehmann-
Text, eine Kopie aus der Regierungszeit Antiochosâ IV.
einer Landschenkungsurkunde, die in die Herrschaft Se-
leukosâ II. datiert, enthÃ¤lt zwei â oder vielleicht auch
drei â weitere TrÃ¤ger griechischer Namen. Der in zwei
sich teilweise Ã¼berschneidenden Kopien erhaltene Text
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wurde nun vollstÃ¤ndig publiziert in Ira Spar / Micha-
el Jursa, Cuneiform texts in the Metropolitan Museum
of Art, Bd. 4: The Ebabbar temple archive and other
texts from the fourth to the first millennium B.C., New
York 2014, S.Â 213â227 (Texte Nummer 148 und 149).
Als EmpfÃ¤nger von LÃ¤ndereien und dazugehÃ¶rigen
Steuerbefreiungen werden unter anderem die drei Kin-
der des Schatzmeisters MÄr-bÄ«t-NanÄja genannt, von
denen zwei griechischen Namen haben, Theogenes (ge-
schrieben Tu-Ãº-gi-nÃ©-su) und Kalli- (geschrieben Qa-
li-), dessen Name nur unvollstÃ¤ndig erhalten ist. Be-
merkenswert â da gegen die Ã¼bliche Orthographie ver-
stoÃend â ist die Schreibung der vokalischen Sequenz
griechisch eo mit K(onsonant)u-Ãº im Namen des Theo-

genes (vgl. S.Â 57). Weiteres werden auch ein gewis-
ser Susamarus und seine nicht namentlich genannten
SÃ¶hne als NutznieÃer einer Ã¤hnlichen VerfÃ¼gung
erwÃ¤hnt. Ein Interpretation dieses Namens als Sosima-
chos, wie bereits in der ursprÃ¼nglichen Publikation ei-
nes Teil des Textes Carl Friedrich Lehmann, Noch einmal
KassÃ»: KÃ ssioi, nicht KossaÃ oi, in: Zeitschrift fÃ¼r As-
syriologie 7 (1892), S.Â 328â334. vorgeschlagen, ist reiz-
voll, angesichts der Schreibung Su-sa-mar-us aber nicht
ganz unproblematisch (erwarten wÃ¼rde man Su-sa-ma-
ku-us oder Ã¤hnlich).

Als Fazit bleibt, dass man dem Autor nur zu seinem
gelungenen Werk gratulieren kann.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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